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Franz VO Assısı

AntonfRotzetzter1
Das Paradox e1InNeYr Person

Franz VO Assısı“, 181/82 geboren, 1226 mMi1t 1Ur Jahren vestorben, e1l-
1Er der genialsten Zeugen (sottes 1ın der Welt Kaum jemand, der ım nıcht
Anerkennung Zzollt 5ogar Lenın hat 1ın einem Briet geschrieben:

Ich habe eınen großen Fehler gemacht. Es Wl Hauptziel, Freiheit bringen e1l-
HOr großen Zahl unterdrückter Menschen. Aber Hserec Art handeln, hat schlimmere
bel]l und schreckliche Massenmorde herbeigeführt. S1e wIıssen, bedrückt mich, Ww1e€e e1l-
B7a  - todbringenden Alpdruck tühlen, dafß iıch verloren bın 1n diesem ()zean VO Blut
unzähliger Opfer. Nun 1St spat umzukehnhren. Um ber Rufsland reriten können,
hätten WIr ehn Menschen haben mussen WwW1e€e Franz VO Assısı. Mıt ehn olchen Men-
schen hätten WIr Rußland gerettet.”

Eın ZanNzZCS Buch könnte geschrieben werden 1L11Ur mıt Zitaten V} Groöfßen
dieser Welt, die sıch VOT Franz VO  a Assısı beugen. Er 1St der Patron der
Katholischen Aktion, der Patron der Ökologie, der Patriıarch der Armen,
das Modell, ach dem sıch alle orıentieren, die sıch den Frieden
bemühen. Auf der anderen Seıte Zzählt den Klassıkern der Meditati-
O den großen Betern, den Meıstern der Kontemplation. Er 1st der
Heılıge, der VO Katholiken un! Protestanten gleichermafßen als beispiel-
hafter Christ angesehen wird, der große Heılige der ungeteılten Christen-
eıt Zudem hat eıne der oröfßsten geistlichen Famıilien 1n der katholi-
schen Kırche begründet: die Franzıskaner, die Mınorıten, die Kapuzıner,
die Klarıssen, viele Kongregationen un:! Laienorden sehen in ıhm ıhren
Gründer, ebenso Orden innerhal der anglikanıschen und evangelıschen
Kırchen.

och WT 1st dieser Mann? Was verkörpert er”? Was macht CS enn e1l-
gentlich auSsS, da{ß angesehen ist?

Auf diese rage 1Sst nıcht leicht nNnteiworien Versuchen WIr mMIt e1-
ner Legende A4US$S dem Jahrhundert, den sogenannten Fioretti“:

Eınes Tages kam Bruder Franzıskus 4U5 dem Walde, 1im Gebet weılte. Da riet ıhm
Bruder Masseo » Warum dir? Warum dir? Warum läuft ausgerechnet dır alle
Welt nach? Du bıst nıcht schön, du hast keine große Bildung, du bıst nıcht adelıg! Wo-

Der Autor hat iın vielen Büchern und Artikeln das Charisma des Franz VO Assısı für
A d Tage herausgestellt. LEr dokumentiert hier die vierteilige Sendung VO Radıo Vatikan
V-€) Maı 19972 (Anm Red.)
Die Texte, die 1m folgenden zıtlert werden, sınd me1st gekürzt und AUS psychologischen
Gründen vereintacht oder modernıisıert. Horer hören eiınen ext 1Ur einmal,; darum dür-
fen hier nıcht viele Inftormationen verpackt seın der viele erklärungsbedürftige
Sachverhalte ZENANNL werden.
Aus eınem Briet Lenins, zıtiert nach Horst VO:  - der Bey, Der Zertall des Kommunısmus
und die franzıskanısche dee In Unterwegs mıt Franzıiıskus. 1992A-
Fiıoretti 10, verschiedene Ausgaben, z.B Franz VO Assısı, Dıie Werke Sonnengesang
Ordensregeln Testament Briete. Zürich 1997
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her kommt also, da{ß ausgerechnet dır alle Welt nachläuft?« Da wurde Franzıskus gyanz
und SAl ergriffen VO Heiligen Geilst und rief: »Du willst wıssen, alle Welt m1r
nachläutt? (sott hat eben keinen häfßlicheren Menschen als mich gefunden, seine
Größe in der Welt zeıgen. Er hat mich ausgewählt, die Adeligen, die Großen und
Starken dieser Welt beschämen, damıt deutliıch wiırd, da{fß das Gute und die Lebens-
kraft nıcht aus dem Geschöpf STAMML, sondern 4U5$ Offt. So erd sıch keiner rühmen
dürfen, aufßer 1n (JOtTtt.«

Man anı sıch natuürlıch Das 1st Legende, das entspricht nıcht der
Geschichte, da hält eıner eıne ftromme Predigt! och hören WIr eınen
Augenzeugen, Thomas VO Splıit, der als Student ın Bologna weılte un:!
spater iın seıner Weltchronik seıne Erinnerung testhält®:

Als ich 1n Bologna 1mM Studium WAadl, sah iıch 1mM Jahr 1T22Z; Tag der Aufnahme der Mut-
LErgOLLES 1n den Hımmel, den heiligen Franzıskus predıgen. Es WAalt auf dem Rathaus-
platz, tast die N} Stadt zusammengekommen Wa  z Er sprach zuLt und über-
legt, da{ß den vielen Gebildeten, die dort 1, dıe ede des einfältıgen Mannes nıcht
wen1g Bewunderung abrang. Er sprach nıcht W1e€e ein in Beredsamkeıt ausgebildeter Red-
NCI, sondern W1e€e eın eintacher Mann AUS dem Volk Alle se1ne Worte lıetfen daraut hın-
aus, die Feindschaft auszulöschen und den Friedensbund wieder autfzubauen. Die le1-
dung W ar armlıich, die Person verachtenswert, das Gesıicht 4fßlıch. ber 1e] Wırk-
samkeıt yab Gott seinen Worten, da{fß viele Adelsgeschlechter, 7zwischen denen die
menschliche asereı alter Feindschatt sıch 1n 1e] Blutvergießen ausgetobt hatte, zurück-
geführt wurden eiınem Friedensvertrag. Daher erwıiesen ıhm die Menschen große
hre und iıhm ergeben, da{ß die Männer und Frauen scharenweiıse be1 ıhm
sammenlieten und bemüht9 entweder die Fransen seiıner Kutte berühren der
eın Stück davon ergattern.

Die Legende Sagl Franzıskus War häfßlıich. Er WAar wirklıch äfßlich, Sagl
der Augenzeuge. Es zab da keinen natürlichen Charme, keıine angeborene
Schönheiıit, keıne körperlichen Vorzuge Und doch oing VO ıhm eıne Fas-
zınatıon auUS, die alles Gewohnte überstieg, eıne Ausstrahlung, die 1m See-
ıischen oyründete, eıne Anmut, die sıch C3Of£t verdankte, der 1ın ıhm wohn-

Die Legende Sagt Franziskus WAar nıcht gebildet. Er hat die Schule
aum besucht, konnte nıcht tehlerfrei schreiben, hat keıne Theologie STU-

diert, auch nıcht anderes, nıcht eiınmal die Kunst, wohlgeformt und
wohlgesetzt reden, Sagt der Augenzeuge. Von anderswoher wıssen W
da keinen einzıgen Satz richtig Ende brachte. och der Inhalt, den

verkündete, W alr Zrofß, da{ß CcSs ıh nıcht mehr hıelt, LAMNZTE, W CN

sprach, der Körper W ar 1n ewegung, un! W as in seiner Bege1-
sterunga W ar überzeugend, da{ß erstaunliche Wırkungen erziel-

In Bologna und 1ın vielen anderen Stäidten führte seıne Predigt Zu
Frieden. Und selbst die Gebildeten beugten sıch seiınem WOrTrt:

Die Legende Sagı Franzıskus W ar eın Adeliger. Er W ar ein Mannn A4aUS

dem VOolk, Sagl der Augenzeuge. Wır wI1ssen, da dem reichen und auf-
strebenden Stadtbürgertum angehörte. Er W ar Kaufmann und auf-
mannssohn. och w1e€e sah, da{ß das eld der eıiınen ZuUur Verelendung der
andern führte, ıng VO Zuhause WCS un: lebte W1e€e die Bettler LUn die
Armen.

Vgl Böhmer Hg.) Analekten AT: Geschichte des Francıscus VO Assısı. Tübingen
1961; Das Zeugnis als (sanzes. Vgl Anm / 107
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Es 1St schon eın Paradox: Fın häfßfßlicher Mensch faszınıert, eın ungebil-
deter Mann überzeugt, eın Bettler findet Gefolgschatt! Franzıskus offen-
bart eın Gehe1imnnıis: (sott erfüllt ıhn FEın wirklicher Zeuge (sottes 1n die-
SCT Welt!

Arm ıl den Armen

Franz VO Assısı 1St uns VO allem bekannt seiner konsequenten
und radıkalen Armut. Er selbst erzählt, WwW1e€e seiner Lebenstorm gC-
funden hat

Gott selbst hat mich aZ geführt, eın gottzugewandtes Leben anzufangen. Als iıch noch
nıcht wußte, W1e€e Oott wirklich Wal, W arlr CS mI1r wiıderlich und ekelerregend, Aussätzıge
uch 1L1UI anzuschauen. Da hat mich Gott der Hand DCund m1ch Ss1e C
ührt, und dann ffnete iıch ıhnen meın Herz und meılne Hand Und W1e€ iıch ann wI1e-
der VO ihnen wegg1ing, Wr ich eın anderer Mensch: W as vorher wiıderlich und ekeler-
regend Wal, WAar arnach S11 und köstlich für Seele und eıb Und annn arLete ich nıcht
mehr lange und brach mıiıt allen bisherigen Gewohnheiten.®

Was da geschehen 1St, 1Sst eıne Gotteserfahrung besonderer Art (3Oft
reicht ıh gerade dort, eın Mensch ıhn suchen würde: denen,
die INan A4US der Stadt verJagt hat, rel1g1Öös verbrämt, 1n eiınem tejerlichen
Gottesdienst. Die lıiturgischen Bücher sınd och erhalten, 1ın denen diese
schreckliche Tat mıiıt einem speziellen Rıtus umgeben 1St. Nach diesem Re-
quı1em, das Ianl ıhnen Salıs, trıeb INall S$1e 7U Stadt hinaus, sS1e dahin-
sıechen mußfeten. er Kontakt m1t der Stadt W ar den Ausgesetzten, den
Aussätzigen verboten, un!: die Büurger der Stadt lebten 1n panıscher Angst,
s1e könnten iın ıhre Nähe kommen un den Todesvirus ın sıch aufnehmen.

uch Franz VO Assısı WaTlr VO dieser Todesangst gefangen. Er machte
eiınen weıten Bogen s1e herum, hielt sıch die Nase bıs eiınes a
SCS offenbar durch eınen Tuftall eiınem der mehreren Aussätzıgen begeg-
D (Csottes Fügung, Sagl spater! Auf jeden Fall steht plötzlich Aug
1n Aug dem menschlichen Elend vegenüber. Und das Elend konkret
1st, ein indıvidueller Mensch, eın Angesicht da macht INa  - diıe Augen Z
der INnan öffnet s1€; da verschliefßt INa  F sıch BaNZz, der INall öffnet sıch
weıt. Franziskus öffnet sıch, die Augen, das Herz, die Arme un: ann
kommt eıne Umarmung zustande, eın Kuß, hautnahe Nähe HXE alles 1St
anders, selbst und die Welt

Diese Erfahrung sollen spater alle machen, die Brüder 1n seıner Bruder-
schaft werden wollen. Jeder mu{( durch dieses Novızıat; Einführung 1N die
Gemeinschaft anı NUur auf diesem Weg geschehen, autf die gleiche
Weıse, WwW1e€e selbst 1ın das Geheimnıis (Sottes eingeführt wurde. So heißt
CS 1n eıner der altesten Biographien:

Franzıiskus wollte Anfang seıner Bruderschaft, da{fß die Brüder 1n Aussätzıgenheimen
weılten, den Aussätzıgen dienen. Als Adelıge und eintache Leute 1n die Bruder-
schaft kamen, wurde iıhnen anderem gEeSaART, da{fß s1e den Aussätzıgen dienen und 1ın

Testament
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deren Aäausern verweılen müfßten.’ Das Leben gewöhnlıchen und verachteten 1 &u-
(CN, Armen, Schwachen, Kranken, Aussätzıgen und Bettlern Weg oll die Bruü-
der erfreuen.®

Franz VO Assısı 1St selbskt den and der Gesellschaft geraten. Dort,
die Aussätzıgen wohnen und dıe Armen leben, 111 se1n. Und Ort
sollen auch se1ne Brüder se1n. hne Sıcherungen 1m Rücken, hne Privıi-
legıen, den gleichen Bedingungen WwW1e€e die Aussätzıgen, wWw1e€ die
Bettler und die Armen.

Nachdem ıhm die Aussätzıgen die Augen geöffnet haben, sieht das
schreckliche Elend, 1in dem dıe meısten Leute 1in Assısı un:! 1n den anderen
Städten Mittelitaliens leben mussen. Und sıeht, da{ß das mMIıt ıhm
selbst tun hat, MIt dem Lebensstil,; den führt, mı1t dem Beruf seıiner
Eltern.

Sein Vater 1st Kaufmann. Er handelt MmMIt Stotfen WwW1e€e viele damals. Da 1St
bedenken: Dıie Bedeutung des Geldes wırd ımmer orößer, der Handel

mi1t Naturalien geht ımmer mehr zurück. Man mu{( sıch 1Ur einmal VOT-

stellen, W as das bedeutet: Lebensmuittel verderben, INa  - annn S1e nıcht be-
lıebig lange aufbewahren, zudem sınd die Scheunen und Lager durch Mau-
C un Dächer begrenzt INa  - ann Naturalien nıcht unbegrenzt horten.
Nıcht das eld eld vertfault nıcht schnell, wenı1gstens damals nıcht,
als CS och keine Inflation xab, w1e€e WIr den Vertfall des Geldes heute NeN-

NECN, und eld annn auch kleinen Ort nahezu unbegrenzt auftbewahrt
werden. Auf jeden Fall kommt durch den häufigeren Gebrauch des Geil-
des eıne unersättliche Gier ber dıie Menschen: das Raffen und Horten, das
Haben- un: Besitzenwollen eiıne Leidenschaft, die bedenkenlos ber
Leichen geht und viele andere Menschen den and des Grabes drängt.

In dieser Zeıt, 1ın welcher der Geldverkehr den Handel mMı1t Naturalien
verdrängt, reOE sıch 1ın besonderer Weise das Gewı1issen der Reichen, be-
sonders der Kaufleute. DPetrus Waldes, der Begründer der Waldenser, einer
heute och existierenden protestantischen Kırche, Johannes Bonus, eın
Mann, der heute nıcht mehr bekannt 1St, weıl eıgensinnıg WAal, die
Humiliaten 1in Maiıland un: viele andere mehr, ıhnen der bekannte-
STE VO allen, eben Franz VO Assısı, fragten sıch, W1e€e Ma  aD in eıner solchen
Sıtuation och Christ seın kann, eın wirklicher Christ, der sıch Jesus
VO azaret orlentiert.

Und entdecken Sie das Evangeliıum HE  C Das Leben des Jesus
VO azaret. Be1 seıner Geburt in die Krıppe gelegt, weıl 1in der Stadt eın
Platz mehr für ıhn Wal, während se1ines öffentlichen Lebens hne Stein,
worauf seın Haupt legen könnte:; Ende nackt Kreuz, eın K Dr
dender den Leidenden eın Madiß, das Gott selbst gESECEIZL hat ar

den Armen, eın Flüchtling den Flüchtlingen, eın Obdachloser

Eez Ber: die Textsammlung VO Perugıa 1st bıs heute 1ın eutsch Ur auszugsweilse
gänglıch: Franz VO Assısı. Gotteserfahrung und Weg 1n d1e Welt Herausgegeben, über-

und eingeleıtet VO Elisabeth Hug und Anton Rotzetter, Olten 1984
Nb.Reg z Vgl Franz VO Assısı. Schritten. Wer|! 1991
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den Obdachlosen, eın Opfter den Opfern. Und zieht ran-
zıskus die Konsequenzen. Er bricht mıt seiınem Elternhaus, wirtft seiınem
Vater die Kleider un das Erbe VOTL die Füße und ebt tortan
den gleichen Bedingungen WwW1e die Armen und Bettler. Und dieses Leben

»dıe Demut un! die Armut Christi«. Er 1St überzeugt, da sıch
den Elenden und Armen das Geheimnıis (jottes enthüllt Er glaubt,

da{ß sıch die Menschwerdung (Csottes da fortsetzt, Chrıisten sıch mi1t
den Optern der Gesellschaft, mıiıt allen, die den and des Lebens S
drängt werden, solıdarıisıeren.

Franzıskus erinnert sıch Ende se1nes Lebens, W1€ das Leben der
Armen geteılt hat

Viele kamen, 1n uÜUDNSeciIer Bruderschaft das Leben empfangen. Sıe gaben alles, W as

S1e verade hatten, den Armen. Sıe zutrieden mıt einer einzıgen Kutte, innen und
außen geflickt, mıt eiınem Strick und den Hosen. Mehr wollten WIr nıcht besitzen. Ich
arbeitete mıt meınen Händen Ich ll arbeiten. Ich 111 sehr wohl, dafß alle anderen Bruü-
der die schwere Arbeıt auf dem Felde u  =) Denn das 1St ine ehrbare Arbeit Wer nıcht
kann, soll lernen.?

Dıie schwere Arbeıt auf dem Felde W ar eben keıne Selbstverständlichkeit.
S1e War nıcht eıne Arbeıt, die InNnan suchte un:! die INnan Lat Ofrt
r  aD die Armen, die INa  - solcher Arbeıt holte, un oft s1e bloffß
eıne Arbeıitskraft, die INnan gerade braucht, aber nıcht eLtwa Menschen, die
leben wollten, die eıne Famıulıie hatten und gab INa  z ıhnen sehr oft
nıcht einmal den verdienten Lohn Und auch Franzıskus konnte eın Lied
davon sıngen, W1e€e Ma  z aus seiınem Testament schließen dartf

Wenn uns kein Arbeıtslohn gegeben wird, wollen WIr Zu Tisch des Herrn liehen und,
Almosen bettelnd, VoO  3 Haus Haus gehen.!®

Das beschämende Erfahrungen. Wer bettelt schon gerne? Und fe-
Nn die VO Haus A4US anderes gewöhnt9 mußten motıvıert werden,
dieses beschämende Betteln aut sıch nehmen 1n der Solidarıität mıt den
Armen. Und hält Franziskus in seiner Regel fest

Wenn nötıg seın ollte, sollen s1e etteln gehen. Und sS1e sollen sıch dabe]l nıcht schä-
IMNCI, sondern beherzigen, da{ß Herr Jesus Christus, der Sohn des lebendigen, all-
mächtigen Gottes, se1ın Gesıicht hart gemacht hat einem sehr harten Stein, damıiıt
nıcht beschämt werde. Und W ar ATII1 und ftremd, und selbst lebte VO Almosen W1e€e
uch die selıge Jungfrau und seıne Jünger. Und WenNnn die Menschen ıhnen Schmach
fügen ollten und ihnen kein Almosen geben wollten, sollen s1e deswegen Czott danken.
Denn durch die chmach werden S1e grofße hre erhalten VO dem Gericht uUuNseTCsS Herrn
Jesus Christus. Und sS1e sollen WwI1ssen, da{fß die Schmach nıcht denen angerechnet wird,
die S1e erleiden, sondern denen, die S1e zufügen.‘'

Da stehen wirklich harte Erfahrungen dahinter: 1e] Schimpf un:! Schan-
de, welche die Reichen auf die Armen häufen. ber Franziskus erıinnert

das Gericht. Dıie Reichen werden dafür ZUur Rechenschaft BCZORCN WeTI-

Testament
Testament

11 Nb.Reg. - A
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den; den Armen oilt die Verheißung: jedes Leıden, das INnan ıhnen zufügt,
wiırd sıch wandeln 1ın Freude und Glück

Mehr och Franzıskus erinnert daran,; da{fß CS eın Grundrecht der Ar-
LL1C  w o1bt, das S1e einfordern dürfen, nıcht eın Naturrecht ZWA3Y, 1aber eın
Gnadenrecht, eın Recht, das sıch AUS der Offenbarung erg1bt, aUus der 1 @-
bensgeschichte Jesu weıl ATIN Wal, hat Jeder Arme eın Anrecht auf das
Leben, auf rot und Weın, auf Kleidung un: Obdach. Jesus selbst ordert
das Recht der Armen, meınt Franzıskus 1n seıner Regel:

[)as Almosen 1st das Erbe und dıe Gerechtigkeıit, die den Armen gyeschuldet wiırd und die
Herr Jesus Christus Uu1ls erworben hat. Und die Brüder, die sıch abmühen,

erwerben, werden oroßen ohn haben S1e geben den Spendenden Gelegenheıit, das eW1-
SC Leben gewınnen. Denn alles, W as die Menschen 1n der Welt zurücklassen, erd —-

grunde gehen. Fuür die Liebe und Almosen, die S1e gegeben haben, werden sS1e den Lohn
erhalten VO Herrn.!?

Nochmals: Was mu{ das für eıne Schande SCWESCH se1n, da{fß Franzıskus
Maotiıv Maotiıv reiht, seiıne Brüder be] der Stange halten, ıhre treı-
gewählte Solidarıtät m1T den Armen nıcht aufzugeben: Jesus W ar geduldıg,
Jesus W ar Al Jesus hat als AÄArmer eın für allemal für alle Armen das Recht
auf die Befriedigung der Grundbedürfnisse erworben; der Bettler xibt den
Reichen Gelegenheıt, Zuwendung, Liebe, persönlich Hılfe geben, eben
das Cun, W as ber den Tod hinaus zaählt
Die Soliıdarıität mıt den Armen W ar Franzıskus bıs 4a1l5 Ende seıines Lebens
1eb

Als Franzıskus be] Santa Marıa della Porziuncola weıilte, kam eıne alte und ATINEC Frau
STFE Niederlassung der Brüder und bat ıh eın Almosen, weıl S1e 1n jenem Jahr nıchts
hatte, on s$1e leben konnte. ID Franzıskus Bruder Petrus Cathanıu, der da-
mals Generalminister War: »>G1ibt Cr da vielleicht„W as WIr dieser Frau geben könn-
ten?« Bruder Petrus antworftietie ıhm »Im Haus haben WIr nichts, das WIr iıhr geben
könnten, VOTr allem weıl S$1e sovıel braucht, da{ß uch P Leben reicht. In der Kırche
haben WIr 1Ur eın Neues Testament, aus dem WIr die Lesungen der Matutın lesen.« DDa

Franzıskus ıhm »Gıb dieser Frau das Neue Testament, damıt S1€e verkauten
kann, ihre Not wenden. Und iıch b1n überzeugt, da{ß das dem Herrn mehr vefällt,
als WEn WIr 1n iıhm lesen würden.« Und gab der Frau das Neue Testament,
das die Brüder hatten.®

Man muf{fßs sıch das einmal vorstellen: Die al konnte davon zut leben; das
Neue Testament WAar eıne Handschrift, die ungefähr 1e] wert W al, W1e€e
heute eINn Universitätsprofessor ın eiınem Jahr verdient. Was aber och be-
deutender 1sSt als dieser oroße materielle Wert, 1STt der geistliche Wert: Es 1St
das Testament, das 1ın der Bruderschaft vorhanden WAafl, eın Buch, AaUsS
dem die Brüder iıhre Gebetsgottesdienste gestaltet haben, das Buch, AaUuUs
dem S1€e die seelische Nahrung für ıhre Meditation bezogen es
schenkt, weıl nıchts heiliger 1st als diıe Armen, nıcht der Gottesdienst,
nıcht das Heılige Buch Nıchts 1Sst heiliger als die Armen. Heılıger och als
die Heıilıige chriüft sınd die Armen.

12 Nb.Reg. 9; M
13 Bes. Per. 923 gekürzt.
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Friede und Heil für alle Welt
IDer Herr offenbarte mıir, da{ß WIr ZUu Grufß N sollen: er Herr gyebe dır den Frieden.!*

SO schreıbt Franz VO Assısı 1n seinem Testament. Die Sehnsucht ach
Frieden 1St ıhm 1Ns Herz geschrieben, seiıitdem selbst die Schrecken der
innerstädtischen Revolution in Assısı un den Krıeg zwiıischen Assısı un:
Perugıa erlebt hat Assısı wurde besiegt, Franziskus schmachtete ber ein
Jahr lang 1n den Gefängnissen Perugıas. Er weıls, W 4S Gewalt, Hafc un
Krıeg 1STt.

Und 1U behauptet 1m Testament, da N! seiıne Brüder eıne rıe-
densmi1ıssıon erfüllen haben CSOÖtt selbst hat ıhn un seıne Brüder 1n e1l-

göttliche Friedensdynamık hineingestellt. Wo (7Öft 1St, da 1St Friede.
Wo Friede 1St.: da 1St (SÖTtE Wo Krıeg 1St, Hads, Streıt, da 1st Gott ACht, da
ST vielmehr Gottlosigkeıt, INas I1a  - och 1e] auf die Knie tallen, och

1e] 1n die Kırche gehen, och relig1ös se1n. Neın, NUur da der Y1e-
de 1St, 1sSt Gott, und Gott 111 den Frieden. Dies 1sSt C W as AUS den Augen
derer strahlen soll, die sıch Chrıisten NENNEN Dies mu{( ber die Lıppen
kommen als inständıges Gebet, als intensıver Wunsch, als wirklich Danz
persönlıch vemeınter ruß Der Friede (sottes soll gegenwärtıg seın 1n
den Händen derer, die sıch auf ıhn beziehen: soll die Kraft 1n den Füßen
derer se1n, die Christus nachtolgen wollen.

Pax et Bonum Frieden und Heil! SO lautet bıs heute der franzıskanıi-
sche rufß Friede 1StTt 1e] mehr als keinen Krıeg haben Friede 1St alles die
innere Zufriedenheıit des einzelnen Menschen miı1ıt sıch selbst, die Erfah-
rIung eıner geglückten Exıstenz, seiıne Beheimatung in bergenden mensch-
lichen Beziehungen, die Be/rzedigung der leiblichen, seelischen und zeist1-
SCH Bedürfnisse, die Harmonıie M1t der Schöpfung, die Versöhnung mıt
(3Oft. Dıiıes alles und och 1e] mehr 1St mı1t dem Wort »Pa‚x«‚ »Frieden« Br
meınt.

Das andere Element 1mM franzıskanıschen Friedensgrufß 1St leider nıcht
ganz richtig übersetzt. ber Ww1e€e soll INa  H c5 enn übersetzen? »Bonum«:
das 1st alles Irdische, Materielle, W as iıch meınem Wohlsein brauche
eın Stüuck Land, das ıch bebauen kann, eın ach ber dem Kopft, das MIr
Unterschlupf bıetet, auf dem Tasch. damıt ich nıcht hun-
SCINMN mudfß, eıne Arbeıt, die mich innerlich befriedigt, eın Gewand, das miıch
kleidet un:! schützt. Und » Bonum«: das 1st alles, W meıne Seele olück-
ıch macht das Lächeln eınes Kındes, eın singender Vogel auf dem Fen-
sterbrett, der freie Blıck ın (sottes schöne Natur, die Hand eiınes lıe-
ben Menschen, Zeıt, die iıch für mich habe und für alle, die MI1r 1eb sınd
Und » Bonum«: das 1St alles, W as meınen Geilst beglückt dıe Erfahrung
VO Sınn und Sınnhaftigkeıt, das Sehen VO Zusammenhängen, der Aus-
blick auf eıne oroße Verheifßung, die Hoffnung, die mı1t Gott rechnet, der
Glaube, der auf (so0tt baut, die Liebe, die alles überwiındet. » Bonum«: Das
höchste E3 1St ( S02 selbst, der mI1r nahekommt.

14 Testament
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Dies alles 1Sst 1in diesem tiefsinnıgen ru{fß enthalten, den die Franzıska-
HIT heute och auf ıhre Brietfe sefzen der den Anfang eıner ede DPax
et Bonum, Friede un alles C;utfe!

Franzıskus verstand seıine Bruderschaft als Friedensbewegung, und
ZW ar nıcht eintach nebenbeı, SOZUSAHCH als unverbindliche Zugabe, ne1n,
ganz zentral; als eigentliche Sendung, hne die Man nıchts begriffen hat
VO Gott, nıchts VO Evangelıum, nıchts VO Jesus CHHStius der Ja ZUFE

Ehre (sottes un für den Frieden der Menschen auf Erden Mensch gC-
worden 1St. Hören WIr eıne Biographie A4US$ dem 13 Jahrhundert:

Als der selige Franzıskus miıt einem Bruder, der eıner der ersrieh zwolft Brüder Wal, in
den Anfängen der Gemeinschaft umhergıng, grüfßte die Männer und Frauen auf dem
Weg und diejenıgen, die auf den AckernN, indem »Der Herr gebe euch den
Frieden.« Und weıl die Menschen bıs dahın och keinen olchen Gruß VO Ordensleu-
ten gehört hatten, wunderten S1e sıch sehr Eınige Menschen Sagten tast mı1t Ent-
rustung: » Was oll eın olcher Grufß?« So begann jener Bruder, sıch sehr schämen.
Deshalb dem heilıgen Franzıskus: » Lafß mich eınen anderen Gruß 1, Bru-
der.« Der selıge Franziskus iıhm »Laf jene reden, denn s1e verstehen nıcht, W as

Ott gehört. ber schäme dich deswegen nıcht. Denn iıch Sapc dir, Bruder, da{fß einmal
Vornehme und Fürsten dieser Welt für eben diesen Gruß dır und anderen Brüdern Eh-

geben werden.«>

Offenbar hat schon damals Menschen gegeben, die geschrıen haben Po-
lıtık! ] )as hat nıchts mıt dem relig1ösen Leben tun! Schuster bleib be1
deiınem Leisten!

och Franziskus bleibt dabeı, die Brüder sollen dabei bleiben. Die Welt
braucht gerade Jjene Menschen, die Aaus dem nneren CGottes kommen un:!
Frieden bringen. Die Welt hat 1e] wen1g VO diesen Menschen. Eı-
gentlich 1St Nur der ZUuU Friedenstiften tahıg, der sıch wiırklıch ganz für
(3Öött geöffnet hat un! darum keıne persönlıchen der anderen Interessen
hat Denn Gott 1St ein (sott des Friedens der 1st nıcht!

Und 1St D enn nıcht verwunderlich, wenn sıch Franzıskus ımmer
wieder in das Getümmel menschlicher Streitigkeıiten sturzt, Frieden
stıften: 1in Bologna, 1n AÄrezzo, 1n Sıena, 1in Florenz, 1n Assısı, 1n Damıiette
1n Agypten ımmer 1St Franziskus da un mischt sıch mıt seıiner rle-
densbotschaft e1IN. Er ann C555 nıcht ertragen, VO Krıeg und Streıt
hören. Es halt ıhn nıcht, MUuU gehen. Und WEn nıcht kann, weıl
krank 1st, 27 fällt ıhm anderes e1lIn:

Als Franziskus krank WAar, exkommunt1zıerte der Bischoft VO Assısı den Bürgermeıister
VO Assısı. Und umgekehrt verhängte der Bürgermeıister VO Assısı eiın Handelsverbot
über den Bischoft: Keın Mensch durfte iıhm verkauien der VO ıhm kaufen,
nıemand durfte mi1t ıhm eınen Vertrag abschließen. Und prallte gegenseitiger Hafiß auf-
einander. Franzıiıskus W ar innerlic betroffen, VOT allem weıl eın Ordensmann und keın
Laıe zwiıischen ihnen Frieden und FEinheit stiftete. Und seiınen Getährten:
»Große Schande 1St für euch, Diener Gottes, da{fß der Bischof und der Bürgermeıister
sıch gegenselt1g hassen und keiner zwıschen iıhnen Frieden stiftet.«1®

Halten WI1r 1er inne, festzustellen: Franziskus leidet, dafß sich eın
Friedensstifter {indet, da{ß keiner da Ist der die Idee und die Kraft hat;
15 KEep Per. 101
16 Leg.Per.
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vermuitteln. FEın Leiden besonderer Art! Und dichtete Franzıskus eıne
CHeE Strophe für seınen Sonnengesang:

Lob se1 dir, meın Herr
durch jene, dıe deiner Liebe willen vergeben
und chwachheıt und Not
Selig, die ausharren 1 Frieden
Du, Höchster, wirst S1e krönen.

Nachher rief eınen seıner Getährten und ıhm »Geh und Sag dem Burger-
meıster 1n meınem Namen, solle mıt den Würdenträgern der Stadt und anderen, die

miıt siıch führen kann, P Bischofspalast kommen.«
Zu wWwel anderen Gefährten »Geht und sıngt V dem Bischof und dem Bürger-
meıster und den anderen, die miıt ıhnen sind, den Sonnengesang. Und ich auf
den Herrn, daflß ıhre Herzen demütigen wird und da{fß S1€e miıteinander Frieden
schließen werden und zurückkehren 7117 rüheren Freundschaft und Liebe.«
Und als alle 1m Innenhot des Bischofssitzes ZUS ammengekommen N, standen jene
we1l Brüder auf, und eıner VO iıhnen Der selıge Franziskus komponıierte in SEe1-
DF Krankheıt eın Lied AL Lob (CSottes und ZUur Erbauung des Menschen. Daher bıttet

euch, mıiıt grofßer Hıngabe hören.
Und begannen S1€, sıngen und iıhnen vorzutragen. Und sofort stand der Buür-

germeıster auf und mıt gefalteten Händen und mıt großer Hıngabe W1e€e gegenüber dem
Evangelıum des Herrn, Ja o mıiıt Tränen, hörte aufmerksam Er hatte nämlich
yroßes Vertrauen und große Ehrfurcht gegenüber dem selıgen Franziskus.
Nachdem das 1ed verklungen Wal, der Bürgermeıister: „Nıcht L1UI dem Bischoft
würde iıch jetzt verzeıihen, sondern uch dem, der meınen Bruder der meınen Sohn
getotet hätte.« Und der Bischof streckte ihm dıe Hände und »Von me1-
LECINH Amt her geziemt mır, da{fß iıch demütıig bın och VO Natur A4US$ ne1ige ıch
Zorn, verzeıhe m1r.« Und um. S1e sıch voller CGüte und Liebe und küßten sıch
gegense1t1g.

Wenn Cs doch ımmer spielend ginge! Hıer haben WIr 065 och einmal
Lun mıiıt der außerordentlichen Faszınatıon, die VO Franzıskus ausg1ing.

Der Sonnengesang, den Franziskus geschrieben hat, SE als SaNzZCI eın
einNZ1IgES Friedenslied. Da sıngt eıner eın Lied, die Vısıon eıner ganz ande-
TCIN Welt, eiıne Wırklichkeıit, 1in der CGott alles 1in allem geworden 1St.

Man hat schon gesagl, da{ß dieses Lied unrealistisch 1St. Wer spricht,
versteht nıchts VO Dichtung. Dichtung 111 nıcht die Realıtät reprodu-
zıeren, 111 nıcht die Hoffnungslosigkeıit, die ohnehın da 1St, verdoppeln.
Dichtung spricht eın Dennoch, Dichtung entwirft eıne Gegenwelt, be-
schreibt den TIraum, der in allen Menschen 1St, eıne Welt VO den etzten
Möglichkeiten her, die uns leiben, eıne Welt VO (C3Oftf her

Und singt Franziskus das Lied der Geschwisterlichkeıt. Alles W as IT
jeder Mensch, jedes Tier, jede Blume, jeder Steıin, jeder Stern, Sonne un!
Mond eın jedes Geschöpf 1Sst Bruder, Schwester.

uch diıe Multter 1sSt Schwester, der Vater 1St Bruder, der Herr 1st Bru-
der, die Herrın Schwester. Es oibt nıemanden mehr, der auft dem TIhron
STEZT: alle siınd auf der gleichen Ebene un sollen sich UuUumMarmell, küssen,
sollen Frieden haben Ja selbst der oröfßste Feind, der Tod, wiırd für ran-
ziskus ZUHT lıeben Schwester, die zärtlich in dıe Arme nımmt.

So begegnet allem als Bruder. uch der Wolf, der ıh verschlingen
könnte, 1St Bruder. Er wiırd ıh nıcht verschlingen, weıl Franzıskus eın P —
17 Leg.Per. 8 9 gekürzt.
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S1t1ves Vorurteil hat Bruder Wolt, nıcht eıne reißende Bestie! Eın Bruder,
dem INa  e entgegengeht, nıcht eın wiıldes Tıer, VOT dem INa  a liehen mufß,
eın Wesen, das sıch verändern kann, nıcht jemand, der eın für allema] fest-
gelegt 1St

Und 1STt Cc5 enn verständlıch, WECI111 1mM Jahrhundert ein Gebet ent-
steht, das diese tranzıskanısche Friedenssehnsucht W1e eın anderes eNL-
hält nıcht eın Gebet, das VO Franzıskus verftaßt Ist; aber eın Gebet, das
die franziskanısche Friedensmission auf die Ebene jedes einzelnen Men-
schen herunterhaolt:

HERR
mach mich einem Werkzeug Deı1ines Friedens
Laß mich Liebe bringen 1n den Ha{
Verzeihung 1n die Schuld
und Einheit 1n die Zwietracht
Laß mich Wahrheit bringen in den Irrtum
Glauben 1n den Zweiıtel
und Hoffnung 1n dıe Verzweiflung
Laß mich Licht bringen 1n das Dunkel
und Freude 1n d1e Traurigkeıit

HERR
La{ß mich mehr danach trachten

trosten als TIrost tinden
verstehen als Verständnıis ertfahren
lıeben als Liebe kosten

und 1mM Mich-Vergessen finde ich mich
Im Verzeihen ertahre ich Verzeihung
und 1mM Sterben stehe ich auf ZU: ewıgen Leben.!®

FEın subversiver (Jott

Vom höchsten Sohn (sottes sehe iıch eiblich nıchts außer seinen heiligsten
Leib un se1ın heılıgstes Blut

Franz VO Assısı 1St eiıner der oröfßten Zeugen (sottes 1n der Welt! Das
1st unbestritten. och mMUu Ianl gleich hinzufügen, da: sıch Franzıskus
nıcht 1n die allgemeine Religionsgeschichte einordnen äfßt Er vertrıtt e1-

spezifısch christliche Auffassung VO (5ÖTt: Und diese Auffassung 1STt
revolutionär 1mM eigentlichen Sınn: S1e sıeht die Dınge verkehrt herum,
ten 1St oben, und oben 1St Dıiese Auffassung 1st subversiv: Sıe for-
ert eıne Banz andere Wertordnung, eine andere Eınschätzung der Welt!
So Sagl einmal:

Wıßt, da{fß 1n den Augen (sottes ZEWI1SSE Dınge überaus hoch und erhaben sınd, die O:
be] den Menschen wertlos und verächtlich gehalten werden. Und andere sınd be] den
Menschen wertvoll und hochgeschätzt, die 1n den Augen (sottes wertlos und verächtlich
sınd.!?

18 Weıt verbreıtetes Gebet, ursprünglıch tranzösisch, eıgene Übersetzung.
19 Br.Kust. I2
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Mıt andern Worten: er Gottesgedanke 1sSt be1 Franzıiıskus eın durchaus
praktischer Gedanke, eın politischer Gedanke Sal, wenn WIr wollen.
Alles Mı anders werden, WeNn InNna  Z ertaßt hat, wer kadtt wirklıch 1St

Und Wer 1St wirklich? Der ] Jeus SCINDCI mM1nOTr, eın Gott, der alle
ÜUAHSEFE Vorstellungen unterbietet: 1mM Danz Kleinen 1ST CT, 1ın dem, W as Sanz
gering ist, verächtlich, bıllıg, wertlos. Dort, INa aufgrund menschli-
cher Einschätzung die Nase rümpft, 1St 1mM Aussätzıgen, 1ın den ett-
lern, be] denen, die nıchts gelten, be1 den Geringsten dieser Welt! (jOtt 1St
der Demütige und 1sSt LLUI den Erniedrigten suchen un: fin-
den

Vielleicht 1St F wichtig, sıch fragen, w1e€e enn Franziskus dieser
Auffassung kommt. Und schäle iıch AUS eiınem der wichtigsten Texte des
heiligen FFanz; 4US der sogenannten EeTStTIPA Ermahnung*”, 1er Gedanken-
schritte heraus.

Erster Gedanke: Es oibt einen unendlichen Abgrund 7zwischen Gott
un unl  ® Er 1St der Schöpfer, WIr sind Geschöpfte. Von uns her xibt er ke1-
Hen Weg (5O0tt » Der Vater wohnt 1mM unzugänglıchen Licht Niemand
hat Gott Je gesehen.«

7 weıter Gedanke: (sott selbst schlägt die Brücke, bahnt sıch eınen
Weg U11S: Diese Brücke, dieser Weg heifst CSUS VO azaret: »Ich bın
der Weg, die Wahrheıt un! das Leben:;: nıemand kommt F: Vater aufßer
durch mich.«

rıtter Gedanke: Jesus Chrıistus erreicht u1ls auch ach Jahrhunderten
och ber das verkündıgte Wort und das Sakrament: » Täglich erniedrigt

sıch Täglich kommt u11l  N Täglıch steigt herab Vom höchsten
Sohn (Gsottes sehe iıch eiblich nıchts außer seıiınen heiligsten Leib und seın
heilıgstes Blut und seın heiligstes Wort“").«

Vierter Gedanke: Dies tägliche Ereign1s, ın dem uns (jott erreıicht, 1St
eın Ere1ign1s der Demut, der Herablassung. C3Ott zeıgt sıch 1m Gegenteıl
V dem, W 4> iSt: nıcht in seıiner erdrückenden Allmacht, sondern 1n S@e1-
1IET faszınıerenden Kleinheıit: sCGOtt 1Sst der Demütige.«

DDerI Mensch zıttere
dıie N Erde wanke
der Hımmel jJauchze
WE Christus erscheıint
der Sohn des lebendigen (Cottes.

bewundernswürdıge Hoheıt
bestaunenswerte Herablassung
erhabene Demut
demütige Erhabenheıt

Der Herr des Alls
0S und (Gottes Sohn
demütigt sıch
Für Heıl
verbirgt sıch
1ın der wıinzıgen Gestalt des Brotes.
Seht die Demut (sottes

20 Erm
2 Mufifte AausSs anderen Stellen hinzugefügt werden.
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Schüttet VOT ıhm uer Herz A4US

Demütigt uch ıhr uch
damıiıt ıhr erhöht werdet
Nıchts VO euch behaltet zurück
damıt euch HAalNzZ aAuUuiInehNmMe
der sıch uch ganz ausliefert.??

Dies 1St ohl der dichteste Text ber die speziıfische Gotteserfahrung des
heiligen Franz. (SOtt 1St der Demütige. Das 1st eın Produkt der Vernuntt,
nıcht das Ergebnis der menschlichen Logik keiner 1st aut die Idee g-
kommen, die Demut den Eıgenschaften (sottes 1LEeCHNNEN Das 1St
vielmehr das ureigenste Wesen (sottes selbst: 1St CL, zeıigt sıch ın
der menschlichen Geschichte 1mM ınd 1n der Krıppe, 1n eınem gewöhn-
liıchen Menschen, 1n einem ZU Tod verurteılten Verbrecher Kreuz, in
der Alltäglichkeit VO Yrot und Weın, 1mM Aussätzıgen, in allem, W as Wir
Menschen als nıedrig und wertlos ansehen.

Diese Gotteserfahrung 1St wiırklıch eın praktischer, Ja poliıtischer KD
danke Alles mu{ß siıch andern, meınt Franzıskus, WenNnn Gott 1St. In die-
s Zusammenhang steht jener Text des heıligen Pranz. der eigentlich n1ıe
begriffen und eigentlich auch heute och nıcht FIER Kenntnıiıs -  Nn
WUur

Ich ermahne und ermutıge 1mM Herrn, dafß allen Urten,; Brüder weılen, 11UTr ıne
Messe täglıch gefeiert wırd Wenn mehrere Priester selben Ort sınd, oll der eiıne AUus
Liebe zr Liebe sıch damıt zufrieden gveben, Zuhörer bei der Feıier eines anderen Priıe-

seın.®

Wo Gott gegenwärtig 1St; mussen alle prıvaten Interessen und alle Privile-
z1en tallen. Da gilt LUr och eınes: sıch aufmachen un! sıch den eiınen
Tisch versammeln, sıch treffen lassen VO der Liebe, die sammelt, die her-
ausruft A4aUus allen Ecken un: Raäumen hın ZUur Communıi10o, ZuUur (semeın-
schaft der Liebe dage Jemand, eın solcher Gedanke se1l nıcht praktisch!

FEıne zweıte Konsequenz zıieht Franzıiıskus 1m Hinblick auf die Kırche.
Selbstverständlich hat auch die Schwächen der Kırche 1mM ahrhun-
ert gesehen. Selbstverständlich hat T: W1e€e diıe damalıgen Häretiker, die
Waldenser un Katharer, gesehen, W1€e weıt WCS die Kırche VO Evangelıi-

W afr. och zieht nıcht dieselben Konsequenzen.
Wenn die Priester mich uch verfolgten, ich würde trotzdem be1 iıhnen Zutflucht nehmen
wollen. Wäaäre ich welse w1e Salomo und tände armselıge, der elt verhaftftete Prıester,
iıch wollte ıhren Wıllen nıcht predigen. Ich wıll 1n ıhnen nıcht die Sünde beachten,
weıl IC zwischen ihrer Sünde und dem Sohn (sottes unterscheide.?**

Franziskus sıeht in der Kırche och anderes als die Instıtution, anderes als
die Korruption, anderes als das Allzumenschliche. A das gehört
ZUr Demut Gottes, auch das annn (JOft nıcht hindern, bei unls Menschen

se1InN. Er 1st der Demütige.

272 Br.Ord 26—29
23 Br.Ord
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Natürlich ann 111Lall diesen Gedanken als Ideologie benützen un alles
rechttertigen, W AsSs in der Kirche Sünde und Verbrechen geschieht. Dıies
se1l terne! och dieser Gedanke führt mındestens dazu, da{ß Hia  aD in der
Kirche bleiben kann, Ja mu{ Denn (Jott 1st als der Demütige gerade auch
1in den Niedrigkeıten und Verächtlichkeiten der Kırche suchen und
finden. Wenn das eın praktischer Gedanke ist!

uch die Art un Weıse, w1e€e sıch die Kırche organısıeren mufßß, steht
diesem Gedanken. Da darf 05 keıine Herrschaft geben, keıine Macht,

sondern 1L1Ur Demut, Dienst, Hellhörigkeıt. Jede Art,; sıch der seine Auf-
fassung durchzusetzen, widerspricht der Demut (sottes. Papst der
eintaches Glied der Kırche, ob Bischof, Kardınal der eıne Gruppe der
Ordensgemeinschaft spielt keıine Rolle Wer sıch FALT Demut (sottes
bekennt,; mu{(ß jenen Platz suchen, VO dem 4US allem dienen A Und
Tn  ; ute sıch, da{fß mMan den Worten die Bedeutung nımmt: Diıienst 1st
Dıenst, Gehorsam Gehorsam und gerade jene, die eın Amt haben ın der
Kırche, mussen sıch lassen, da{ß 1es gerade ıhnen Zzuerst gilt. Dage
jemand, da{fß 1es eın praktischer Gedanke ıst!

Schliefßlich oilt das für alles, W as uns begegnet: Am and der Gesell-
schaft, den Opfern, den Ausgebeuteten, den Ausgesetzen, den le1-
Hc  a un Verachteten 1st C:Öff der Demütige. Gerade da 111 gesucht
se1n. Jede Politik, dıe sıch christlich9 mu{ sıch diesen and be-
geben, VO daher eıner ganz NCUCIL, anderen Politik gelangen. Sa-
SC jemand, da{fß der Gottesgedanke eın praktischer, polıtischer, Ja subver-
Ss1ver Gedanke se1!

Wır leben 1in eıner Religion der Menschwerdung, (sOtt 1st eingegangen
1n die Geschichte, hat sıch auf die Seıite der Armen geschlagen. Darum WAar

für Franziskus Weihnachten das wichtigste est 1m KırchenJahr.
Franziskus wollte, dafß diesem Tag jeder Christ aufjauchze 1mM Herrn und da{fß Nn
dessen Liebe, miı1t der sıch selbst uns vab, jeder Mensch nıcht 11UT die Armen he1-
ter und freigebig sel, sondern uch gegenüber den Tiıeren und Vögeln.”

25 Leg.Per:


